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9. Jh. v. Chr. – 4. Jh. v. Chr. 

4 Griechische Wurzeln Europas

Hinweise zum Verfassertext und zu den Materialien 

VT Zentrales Thema des Unterkapitels ist die griechische 
Polis. So beginnt der VT mit den Anfängen der Polis-Kultur, 
kommt zu deren Besonderheiten und ihrer Einbettung 
in den Naturraum, ferner ihrer Organisation sowie der 
räumlichen Ausbreitung in den gesamten Mittelmeerraum 
(VT1 – VT4). Aufgrund dieser Schwerpunktsetzung wurde 
auf eine Erwähnung der – ebenfalls bedeutenden – grie-
chischen Palastkultur (1600 –1200 v. Chr., Mykene, Kreta …) 
verzichtet.
Das griechische Staatsmodell Polis ist ungewöhnlich und 
bemerkenswert: Eine Gemeinschaft mit einem städtischen 
Zentrum und einem agrarischen Hinterland, mit oft nur 
1 000 Einwohnern, entschied wie ein autonomer Staat 
souverän über ihre inneren und äußeren Angelegenhei-
ten. Innerhalb der Polisgemeinschaft gab es eine intensive 
Kommunikation um die „Politik“, an der auch die Bürger 
beteiligt waren. Sie verhandelten in Volksversammlungen 
die öffentlichen Belange – mit den Adligen. Dieses Grund-
muster ist in allen Poleis gleich – in der konkreten Ausfor-
mung unterschieden sie sich dann erheblich. 
Der VT leitet im Folgenden über zur Kolonisation (VT 5); hier 
liefern die Materialien (D1 und Q3) Zusatzinformationen. 
Der VT sollte durch den Hinweis ergänzt werden, dass die 
Auswanderung aus „überfüllten“ Poleis nicht immer frei-
willig erfolgte – oft wurde gelost. 
Der VT 6 beschäftigt sich mit der Frage nach den Quellen: 
Woher wissen wir all diese Dinge? Wichtig ist die Betonung 
der Schrift: Die griechische Schrift gibt es etwa seit dem 
9. Jahrhundert v. Chr., sie ist eine Weiterentwicklung der 
phönizischen Schrift und ist anders als alle früheren Schrif-
ten einfach zu lernen und schnell zu schreiben – und so 
haben wir eine Fülle von Texten unterschiedlicher Art, die 
uns Informationen liefern.  

Q1 Schiffe waren das wichtigste Verkehrsmittel der Grie-
chen – für den Handel und im Krieg. Häufig mussten die 
Schiffe auf günstige Winde warten, da die Griechen nur 
vor dem Wind segeln konnten. Das Kreuzen kannten sie 
noch nicht.  

D1 Die Aneinanderreihung von Tochterstädten, wie sie z. B. 
rund um das Schwarze Meer vorliegt, ist auf Gründungen 
der Tochterstädte selbst zurückzuführen: Man gründete 
„nebenan“ eine neue Polis, wenn es vorteilhaft erschien. – 
Nicht alle Kolonien hatten Bestand; es gibt auch zahlreiche 
Berichte über gescheiterte Unternehmungen. Athen taucht 
auf der Karte nicht als Mutterstadt auf: Das Umland, Attika, 
war groß genug, eine wachsende Bevölkerung aufzuneh-
men. 

Q2 „Amphora“, 510 v.  Chr., Louvre, Paris. Herakles ist 
wohl der berühmteste griechische Held, seine Beliebtheit 
zeigt sich auch an der Häufigkeit, mit der Szenen aus der 
Herakles-Sage auf Vasenbildern vorkommen. Auf der Am-
phora erledigt Herakles die letzte der zwölf Aufgaben, die 
er für seinen Rivalen Eurystheus erledigen muss, um eine 
schwere Schuld zu sühnen. Herakles besiegt und entführt 
den dreiköpfigen Höllenhund Zerberus aus der Unterwelt. 
Zuvor hat er den nemeischen Löwen getötet, dessen Fell 
er seitdem ständig trägt – daher die merkwürdige Kopf-
bedeckung. 

Q3 Der Bericht des griechischen Geschichtsschreibers 
Herodot zeigt die Probleme, die bei der Gründung einer 
Kolonie, hier Kyrene, auftauchen konnten. Dabei spielt das 
Orakel von Delphi eine große Rolle. Tatsächlich wurde von 
Delphi aus die griechische Kolonisation in nicht geringem 
Maße gesteuert und koordiniert – für die Gründung einer 
Tochterstadt war ein günstiger Spruch der Pythia sehr wich-
tig. In dieser Quelle wird gezeigt, dass ein Missachten der 
Weisung aus Delphi bestraft wird. Es wird auch deutlich, 
dass die Theraier nicht freiwillig und freudig ihre Heimat 
verlassen: Es muss gelost werden. 
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Tafelbild 2 Ó et697y

Warum lagen griechische Städte rund um das Mittelmeer und  
nicht nur in Griechenland?

Woher stammt unser Wissen?

Es gibt viele Quellen: Texte, Inschriften, Malereien auf Krügen, Skulpturen, Gebäude- und Tempelüberreste.

Grund:  Bevölkerungswachstum, Enge, Unzufriedenheit, 
Abenteuerlust

Vorgehen:  Auswanderergruppen – Seefahrt ins Ungewisse – 
Suche nach geeignetem Platz – Gründung einer 
Stadt am Meer im heutigen Spanien, Italien, Afrika 
…  

Folgen:   Siedlungsgebiete vergrößerten sich stark,  Handel 
wuchs

Kolonisation


